
¥ Bielefeld. Als ein Forstunter-
nehmer Anfang Juni zwei mehr
als 100 Jahre alte Eichen an der
Rosenheide in Schildesche
fällte (die NW berichtete),
fühlte Augenzeugin Maria Ast
„Wut und Trauer“. Die 54-jäh-
rige Trainerin für Persönlich-
keitsentwicklung beschloss,
sich für den Baumschutz einzu-
setzen. Unser Mitarbeiter Mat-
thias Tonhäuser sprach mit Ast
über ihre Idee, für jeden Baum
in Bielefeld Paten zu finden.

Frau Ast, sind Sie von ihrem Na-
men her dazu auserkoren, Bäume
zu schützen?
AST: Vielleicht (lacht). Meine
Zuneigung zu Bäumen hat sich
langsam entwickelt. Für ihren
Schutz habe ich mich bislang we-
nig eingesetzt, ich hatte immer
„gerade etwas anderes“ zu tun.
Die Baumfällung in der Rosen-
heide war aber der Anstoß, mich
für den Schutz der Bäume zu en-
gagieren.

Was fasziniert Sie so an Bäumen?
AST: Bäume wa-
ren die Begleiter
meiner Kindheit
und etwas, was
immer da war,
was man sich
nicht wegdenken
kann. Ich bin mitten auf dem
Land groß geworden, da gab es
nur Bäume und Felder, in denen
wir gespielt haben. Außerdem
mag ich, dass Bäume so friedlich
sind, dass sie Botschafter von et-
was sind. In einer Welt, wo sich
alles wandelt, sind Bäume etwas
Beständiges. Ohne Bäume gäb's
kein Leben, ganz platt.

Gibt es irgendeine Begebenheit
aus Ihrer Kindheit im Zusammen-
hang mit Bäumen , an die Sie sich
besonders erinnern?
AST: Ich habe mich mal mit mei-
nem Bruder gestritten und bin
dann mit meiner Freundin in ei-
nen Apfelbaum geklettert. Das
habe ich öfter gemacht, und da
hat mich keiner gefunden. Das
war eine kleine Zufluchtsstätte.

Wie hat sich die Zuneigung zu

Bäumen im Laufe ihres Lebens
weiterentwickelt?
AST: Es ist so wie ein stetiges Be-
gleiten, und irgendwann
kommt ein Ereignis, und man
denkt: „Aha, das hat dich die
ganze Zeit begleitet.“ Spektaku-
lär war es nicht, tut mir leid.
Spektakulär war, wie es mich be-
rührt hat, als die beiden alten
Bäume in Schildesche gefällt
wurden.

Was haben Sie da empfunden?
AST: Wut und Trauer. Und ich
habe ja schon damals gesagt:
Ohnmacht. Dannhabe ich doku-
mentiert, dass die keine Zwie-
back-Brösel innen drin hatten.
Als ich dachte, dass sie noch die
nächsten zehn fällen, habe ich
die Zeitung angerufen.

Was haben Sie dann getan?
AST: Ich habe eine E-Mail an
dasUmweltamt, einen Baumgut-
achter und meine Bekannten ge-
schrieben. Ich habe gefragt, was
ich denn zum Schutz der Bäume
tun kann. Mein Bekannter hat

mir geschrieben,
dass er bereits
mit dem Projekt
www.bielefel-
der-baeume.de
versucht, Bäume
zu schützen. Das

finde ich sehrgut, da werde ich si-
cher auch aktiv.

In dieser E-Mail haben Sie auch
Ihre Idee vorgestellt, Baumpaten-
schaften ins Leben zu rufen. Wie
sollen diese denn aussehen?
AST: Völlig simpel. Eigentlich
geht es mir vor allem darum, ein
Bewusstheit bei den Leuten zu
schaffen, dass Bäume einen un-
heimlichen Anteil an ihrer Le-
bensqualität haben. Jeder sucht
sich einen Baum aus und sagt:
Für denfühle ich mich verant-
wortlich. Man baut eine „Bezie-
hung“ zu dem Baum auf, wie
man das auch zu Menschen
macht. Den einen Baum, den ich
mag, da würde ich mich auch
halbwegs festketten. Der ist
nichts besonderes, aber der ist
mein Baum. Das ist ähnlich wie
die Rose im Buch „Der kleine

Prinz“.

Und was sollen die Menschen mit
„ihrem“ Baum machen?

AST: Erstmal gar nichts, von
mir aus. Zugucken, wie berei-
chert es mein Leben, mich für ei-
nenBaum verantwortlichzu füh-

len, ist vor allem wichtig. Viel-
leicht sollte man auch ein klei-
nes Schild dranmachen: Dieser
Baum wird von jemandem ge-

mocht. Ich hätte wirklich Lust,
die Bielefelder Bürger zu fragen,
was für Ideen sie noch haben,
um Bäume zu schützen.

Und glauben Sie auch, dass Ihr
Konzept Erfolg haben kann?
AST: Man kann denken: „Die
Idee ist nicht spektakulär genug
und deswegen wird es nichts.“
Ich glaube eher: „Weil es nicht
spektakulär ist, wird es ein Er-
folg.“

Sind Sie der Ansicht, dass die Poli-
tik genug für den Schutz der
Bäume unternimmt?
AST: Ich habe auch an der Ro-
senheide mit Leuten diskutiert,
die sagten: „Wir durften unse-
ren Baum wegen der Baum-
schutzsatzung nicht abschnei-
den, das war ja unmöglich.“ Es
wird also ein Extremfall genom-
men und gesagt, deswegen soll
es keine Satzung mehr geben.
Man sollte stattdessen situativ
entscheiden, ob ein Baum ste-
hen bleibt oder nicht. Wenn je-
mandauf einemprivaten Grund-
stück einen Baum fällen will, soll
er das von mir aus auch machen.

Ich habe eher die Absicht, eine
Bewusstheit dafür zu schaffen,
dass wenn zum Beispiel diese
zehn Bäume an der Rosenheide
gefällt werden, sich das Stadtbild
verändert. Die Leute sollten
auch nicht immer mit Geboten
oder Verboten allein gelassen
werden, es sollten ihnen Hilfe-
stellungen an die Hand gegeben
werden.

Es gibt natürlich auch Situatio-
nen, in denen Bäume zum Bei-
spiel aus Gründen der Verkehrssi-
cherheit gefällt werden müssen.
AST: Dann wäre es ja zumindest
eine Idee, dass für jeden Baum,
den jemand fällt, ein anderer wo-
anders angepflanzt werden
muss. Vielleicht spendet ja je-
mand ein Grundstück dafür.

Wenn Sie einen Baum adoptieren
könnten, dann wäre das ihr Lieb-
lingsbaum am Johannisbach in
Schildesche?
AST: Ja. Sie können ja auch mal
versuchen, wie das so ist, wenn
man einen Baum umarmt.

Sie umarmen Bäume?
AST: Das mache ich immer.
Viele Leute erschrecken sich
und sagen: „Was machen Sie
denn?“ Das stört mich nicht. Ich
frage den Baum: „Was möchtest
du mir heute mitteilen?“ Ich
finde, das befreit.

¥ Die Stadt hat 2002 ihre Baum-
schutzsatzung abgeschafft, weil
sie nicht kostendeckend umzu-
setzen war. Erhard Oehle, Förs-
ter im Bezirk Bielefeld, findet
das gar nicht schlecht: „Unter
Fachleuten ist es unumstritten,
dass die Baumschutzsatzung zu
mehr gefällten Bäumen geführt
hat.“ Die Menschen hätten ei-
nen Anreiz gehabt, die Bäume

zu fällen, bevor sie so dick wur-
den, dass sie von der Satzung ge-
schützt wurden. Im vergange-
nen September hat der Um-
welt- und Stadtentwicklungs-
ausschuss beschlossen, eine
Neuauflage der Satzung zu prü-
fen. Sie soll keine Verbote auf-
stellen, sondern den Bürgern
eine fachkundige Beratung bie-
ten. Die Stadt will sich außer-

dem dazu verpflichten, Bäume
zu erhalten und die Anpflan-
zung zu fördern. Sie will ein
Maßnahmenpaket entwickeln,
mit dem Bäume auf öffentli-
chen Flächen nachgepflanzt
werden. BestimmteBäume wer-
den zur Zeit auch als Natur-
denkmäler und in den Bebau-
ungs- und Landschaftsplänen
geschützt. (ton)

Baumschutzsatzung

¥ Was sagen Sie zu der Idee von Maria Ast, für je-
den Baum in Bielefeld einen Paten zu suchen? Wel-
che Erfahrungen haben Sie mit der Baumschutzsat-
zung gemacht? Welche, nachdem sie abgeschafft
wurde? Umarmen Sie vielleicht auch Bäume? Ru-
fen Sie uns an! NW-Mitarbeiter Matthias Tonhäu-
ser, der das Interview mit Maria Ast führte, ist
heute von 12 bis 14 Uhr für Sie erreichbar.

Sieumarmt Bäume: Maria Ast (54) zeigt eine Holzscheibe von einem der dünnsten Äste der beiden Eichen,
die in Schildesche gefällt wurden. Im Hintergrund ihr Lieblingsbaum am Johannisbach. FOTO: ANDREAS FRÜCHT

SprechenSie mit Ihrer Lokalredaktion
Heute am Telefon: Matthias Tonhäuser

¥ Bielefeld (ekr). In den nächs-
ten Monaten soll an Universität
und Fachhochschule ein Mitar-
beiter eingestellt werden, um Er-
findungen der Wissenschaft bes-
ser zu nutzen. Zunächst ist eine
halbe gemeinsame Stelle ge-
plant. Mittelfristig sei geplant,
eine weitere halbe Stelle zu schaf-
fen, erklärte Uni-Sprecher Tors-
ten Schaletzke.

Knapp 20 NRW-Hochschu-
len nehmen an einem Pro-
gramm teil, das vom NRW-For-
schungsministerium aufgelegt
worden ist. Für sogenannte Pa-
tent-Scouts ein werden 1,3 Mil-
lionen Euro ausgegeben, von de-
nen die Hochschulen 400.000
Euro bezahlen. Die Experten sol-
len patentwürdige Erfindungen
herausfiltern, die Wissenschaft-
ler beraten und die Patentierung
in die Wege leiten. Außerdem
sollen sie die Zusammenarbeit
zwischen mittelständischen Un-
ternehmen und Hochschulen
bei der Nutzung von Patenten
verbessern helfen.

Forschungsminister Andreas
Pinkwart (FDO) erklärte:
„Keine Idee darf uns verloren ge-
hen. Es muss uns gelingen, exzel-
lente Forschungsergebnisse
schneller in aktive Patente umzu-
wandeln.“ Die Patent-Scouts
sind ein Element der Transfer-
Strategie „Science-to-Business“,
mit der Düsseldorf Wissen-
schaft und Wirtschaft in NRW
besser verzahnen will.

¥ Bielefeld. Die Stadtwerke Bie-
lefeld warten und kontrollieren
jährlich gut 30.000 Straßen-
leuchten im Auftrag der Stadt
Bielefeld. Trotzdem gibt es im-
mer wieder Leuchten, die zum
Beispiel durch Beschädigungen,
nicht mehr funktionieren. Aus
diesem Grund haben die Stadt-
werke auf ihrer Internetseite
www.stadtwerke-bielefeld.de ei-
nen neuen Service eingerichtet.
Dieser macht es Bürgern mög-
lich, schnell den Stadtwerken de-
fekte Straßenleuchten mitzutei-
len.

Bei größeren Beschädigun-
gen, zum Beispiel durch einen
umgefahrenen Leuchtenmast,
dauert die Reparatur zirka 14
Tage. Für ganz dringende und si-
cherheitsrelevante Störungsmel-
dungen gibt es bei den Stadtwer-
ken Bzusätzlich einen telefoni-
schen 24-Stunden-Service.

Die Störungshotline ist unter
Tel. (0521) 51-41 40 zu errei-
chen.

EinenPatenfürjedenBaum
INTERVIEW: Maria Ast (54), Baumhüterin, über Kindheitserfahrungen, Lebensqualität und die Grenzen einer Satzung
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